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Revaction und Expedition: Buchhandlung v 


beauftragten Commiſſtonalre in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num⸗ 
f mern, ſo wie alle Königliche Poſt⸗ 
. Anſtalten bei wöchentlich dreima⸗ 

IE liger Verſendung zu 18 Sgt. 

e 


nnr 
Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter u. 
Erzaͤhler täglich bis Abends Uhr. 


on Heinrich Nichter, Albrechtſtraße Nr. 11. 7 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der weiſſagende Kobold im Schachte zum 
„goldnen Nade“ am Nicolaiberge. 


(Fortſetzung.) 
10. 


„Langſam ritt Heinrich, mit dem letzten Geſchene des Geiſtes 
elaſtet, nach Liegnitz zurück. Sein Inneres wurde, durch die 
nangenehmſten Gefühle durchſtrömt und zerriſſen; denn der 
nom hatte ihm nichts Gutes vorhergeſagt und die Weiſſagun⸗ 
gen deſſelben waren ja immer pünklich eingetroffen. Oft war 
m, als ob eine innere Stimme ihm zurief: ſeinen Helm 
und ſein Wappen abzulegen, zu vergeſſen und rubig und ſtill 
wieder, wie früher, in die Stollen der Bergwerke Goldbergs 
einzufabren und fein. Brodt im Schweiß feines Angeſichts zu 
ſuchen, wie es der Wunſch feiner vortrefflichen Pflegemutter war. 


lein die neue glänzende, mit tauſenden, ihm frü 
t ihm früher unbekann⸗ 
ten Genüſſen, flimmernde Welt, fein Stolz und die diamastne 


Kette, die ihn an das Fräulein Hochbur 

den guten Geiſt, der in ihm anpochte, . a en 

in die Goldberger Vorſtadt vor Liegnitz einritt, fo war fein erſter 

Gang zum Juden Salomon, um für das letzte Goldſtück baare 

Geldſummen zu erhalten. Salomon nahm das Gold, ging in 

ein Seitenzimmer, aus welchem er nach ziemlich langer Zeit erſt 

wieder trat. »Es thut mir Leid, e ſagte der Sfraelit, „daß ich 
ür den Augenblick Euren Wunſch nicht befriedigen kann. 

Durch die vielen Sachen, welche ich Euch beforgen mußte, it 

mein Geldvorrath erſchöpft und ich muß Euch bitten, morgen 
bend wieder zu kommen: dann werde ich ſchon Rath geſchafft 

haben. 

Heinrich war es zufrieden, überließ dem Juden das Goldſtück 

und verſprach; ſich den nächſten Abend bei guter Zeit einzufin⸗ 

* Den folgenden Tag brachte er, faſt ohne Unterbrechung, 

* der Geliebten zu und erhielt von derſelben beim Abſchiede, 
as Verſprechen: daß ſie den künftigen Tag entſchloſſen ſei: in 

N genwart ihres Onkels und einige ihrer Bekannten den Verlo⸗ 
unggting von feiner Hand anzunehmen! 

* Höchſt glücklich: ſich am Ziel ſeiner Wünſche zu ſehen, 
anderte Heinrich, unerkannt im Dunkel der Nacht, zur Woh⸗ 
ung Salomons. f 

Was bringt Ihr mir Gutes! ehrenfeſter Ritter, & redete 
Jude den Eintretenden an. 

iſt Du haft mich ja um dieſe Zeit beſtellt, « war die Antwort, 

üb es Dir etwa noch nicht möglich geweſen, mein, Dir geſtern 
ergebenes Goldſtück, in Geld umzuſchaffen ? ' 

33 Ein Goldſtück!« rief der Jude mit ſichtlichem Erſtaunen, 

ae irrt, Herr Ritter! von Eurer Hand habe ich geſtern 

is empfangen !« 

wit dichte e tief Heinrich in aufglühendem Zorne. Schurke, 

Du mich betrügen ?« 
Schurke lc erwiederte Salomon mit hämiſcher Miene, 


ſetzt Eure Worte beſſer, darum muß ich fı hr bitten: ich bin als 
ein ehrlicher Mann bekannt, und wünſche: daß es Jeder ſo in 
dem Herzogthume fein möge, als ich! Verſtanden le 

»Was willſt Du damit ſagen ee ſchrie der Ritter in unbe⸗ 
grenzter Wuth, »Du feiger, nichts würdiger Betrüger. 

»Daß derjenige ein Schurke und ein Betrüger fei,« erwie⸗ 
derte Salomon kalt und ohne feine Stellung zu verändern, »der 
aus den herzoglichen Bergwerken ein Goldſtück nach dem andern 
ſtiehlt, um den Erlös daraus zu verpraſſen und zu vergeuden. 
Einem ſolchen Ritter muß der Henkersknecht das Wappen am 
Rabenſtein zerbrechen, ehe er ihn, zur Warnung aller ähnlichen 
Buben, aufknüpft! Wohl verſtanden ! 

»Das fordert Blut, Du Hunde brüllte der furchtbar Ges 
reizte, zog haſlig fein Schwerdt und ſtieß es dem Israeliten in 
die Bruſt. 0 

Todesgefährlich getroffen, ſank Salomon mit einem Schrei 
des Entſetzens und des namenloſeſten Schmerzes nieder. Hoch 
hob ſich die röchelnde Bruſt und wie ein Springquell ſprudelte 
das rauchende Blut aus der breiten Wunde empor. Die ſich 
entfärbenden Lippen zogen ſich, vom letzten Lebenskampfe ents 
ſtellt, zuſammen. Mit mitleidigem Blick ſahen die ſchon halb⸗ 
gebrochnen Augen auf den Mörder und mit kaum hörbarer 
Stimme wanden ſich langſam folgende Worte aus der Bruſt 
herauf: »Wehe — Dir! — unſeeliger! — Du haft — einen 
— Schuldloſen — ermordet. — Was — ih — ſprach — 
war — Befehl: — Dei — ne — Gold — ſtücke — lie — 

Da hatten die Pulſe des Lebens ausgeſchlagen: noch ein 
ſchwaches Zucken des Mundes und der Geiſt hatte ſeine Hülle 
verlaſſen. 

Faſt wahnfinnig vor Schmerz und Reue ſtürzte Heinrich 
aus dem, mit Blut beſprengten Gemach und rief in Verzwei⸗ 
flung: vo, meine Mutter! meine gütige Mutter! Warum hab’ 
ich Deine Warnungen nicht beachtet! —« Unſtätt irrte er bald 
auf und bald ad; endlich ermannte er ſich etwas und rief: »Ma⸗ 
thilde! meine Inniggeliebte! Bei Dir allein wird der zertrüm⸗ 
merte Frieden meiner Seele ſich wieder erſchaffen le 


11. a 

Zerrüttet und zetſtört eilte der Unglückliche nach der Stadt, 
um die Ruhe ſeiner Seele bei der zu ſuchen: die ſein Herz ſo 
unumſchränkt beherrſchte. Sie war ihm Troſt ſchuldig, denn 
ihretwegen war er zum Verbrecher, zum Verſchwender geworden. 
Haſtig ging er in ſeine Wohnung, ſich den, vor längerer Zeit 
angeſchafften, Verlobungseing — um davon ſogleich, wenn 
ſeine Wünſche realiſirt werden ſollten, Gebrauch machen zu 
können — zu holen. Er wechſelte die vielfach mit Blut bes 
fprigten Kleider und warf ſich in Rittertracht: denn zur beab⸗ 
fichtigten feierlichen Handlung mußte er auch feierlich erſcheinen. 
Nach Kurzem ſtand er vor dem Zimmer des Rathes Hochburg. 
Man hatte ihn erwartet und mit liebevoller Hinneigung kam 
ihm Mathilde entgegen. Jedoch erſchrocken trat ſie zurück, als 
ſie in das bleiche Antlitz und in die feuerloſen Augen des Ein⸗ 
getretenen fah. »Was ift Euch begegnet! Ritter Bärwald!« 
frug fie mit ängſtlicher Beſorgniß, »unftätt und verworten iſt 
Euer Blick; habt Ihr etwas gethan, was Euch reut?« 


\ 12 
2 sig erwiederte er, »aber einem Buben 
habe ich den Lehn für ſeine Untreue und 1 gege⸗ 
den! Laßt Euch das nicht kümmernle f 

» Blutle ſcheie Me erſcrocken, indem fie ihn ſerſchend bes 
trachtete, »nicht wahr, ich habe Recht ke 

»Das Schwerdt in des Ritters Hand, «e ſagte er gefaßt, »ift 
ein Richterſchwerdt! Wenn es durch das Herz des Böſen fährt, 
hat es den Geſetzen die Form erſpart. 

Heinrich erzählte: daß er dem Juden Gold, zum Umſetzen 
in Geld übergeben und dieſer den Empfang geleugnet habe, 
verſchwieg aber weislich das Bekenntniß deſſelben in der To- 
desſtunde. 

Der, durch dieſe Handlung, ſich von Neuem bewährende 
Reichthum des Geliebten entkräftigte bald alle Zweifel und die 
Hoffnung ſtellte dem, ein ſorgenfteies Leben erwartenden, Frau⸗ 
lein das Gemälde einer friedlichen, freundlichen Zukunft vor die 
Augen. Ihre ganze Heiterkeit kehrte zurück und ſie nahm kei⸗ 
nen Anſtand, das Werk zu vollenden, das ſie mit ſo vieler Be⸗ 
ſonnenheit begonnen hatte. Verſprochener Maßen hatten ſich 
zu dem Verlodungs⸗Abende einiger ihrer Anverwandten einge— 
funden, die, als Zeugen, jedes der ausgeſprochenen Worte be⸗ 
kräftigen wollten. 

Mit einem Blicke, in dem für den glücklichen Heinrich ein 
Paradies von Liebe wohnte, frug fie nach einer kurzen Pauſe 
den begünſtigten Geliebten; »alfo ſeid Ihr wirklich entſchloſſen, 
mit mir Eure zukünfügen Schickſale zu theilen und mir die 
Rechte einer Hausfrau einzuräumen ?« 

Durchbebt von den wohlthuendſten Gefühlen ſank der Rit⸗ 
ter zu ihren Füßen nieder, ergriff feurig ihre Hand, bedeckte fie 
a Küſſen und fagte: »Dein, Du Erkohrne! im Leben und im 

ode l 

»Ich will es als Wahrheit annehmen und gelten laſſen, e 
erwiederte fie mit triumphirender Miene, indem ſie ihn auf die 
Stirn küßte, »und zum Beweiſe: daß ich die Eure fein und 
ebenfalls bleiben will im Leben und im Tode, fo erlaube ich 
Euch: mir den Verlobungsring an die Hand zu ſtecken. 

Sie reichte ihm die Hand, mit einem zärtlichen Blicke, zum 
Empfange des Ringes hin. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


An Madame X. 

Sehr werthe Madame X. ich nehme mir die Freiheit Ihnen 
durch den Beobachter mein Compliment zu machen. Es wäre 
zwar meine Schuldigkeit, mich zunächſt an Ihren Gatten, den 
Herrn X. zu wenden, allein da ich doch weiß, daß ſich derfeibe 
mehr um ſein Geſchäft, als um die häuslichen und Familien⸗ 
Angelegenheiten bekümmert, fo muß ich nun ſchon die Hausfrau 
um ein geneigtes Gehör bitten. Wie ich wohl bemerkt habe, 
Madame, ſo halten Sie eine wichtige, hochtragende Alliance mit 
Ihren ſehr hochgeſchätzten zur Heirath durch Alter und Vernunft 
hinlänglich qualificirten älteſten Töchtern, während Sie grade 
die hübſcheſte von allen, die jüngſte, davon ausſchließen und zu⸗ 
rück ſetzten, wahrſcheinlich, weil Sie zuvörderſt Jene an den 
Mann bringen wollen. Vermöge des zehnzölligen Brettnagels, 
welchen der unbändigſte irdiſche Hochmuth durch Ihr glorteiches 
Haupt geſchlagen hat, erachten Sie ſich und Ihre älteren Töch⸗ 
ter für das non plus ultra weiblicher Herrlichkeit, glänzen in 
geſchloſſenen Geſellſchaften jedesmal mit anderen Kleidern, und 
einem ſo außerordentlichen Luxus und Staat, daß man nicht 
begreift, wie Dero Herr Gemahl im Stande iſt, dieſe furchtba⸗ 
ren Ausgaben zu beſtreiten, ohne fein nur mittelmäßiges Ges 
ſchäft zu Grunde zu richten. Wir wollen indeß nicht daran 
zweifeln, daß Sie ohne Vorwiſſen dieſes guten Mannes hier 
und da einige nordiſche Waldbewohner angebunden haben, in der 
Hoffnung, dereinſt durch profitable Mariagen, Ihrer älteren 
Töchter alles wieder gut zu machen, welche fie aus gewiſſer Ma⸗ 
xime durchaus eher, als die jünſte unter die Haube bringen wel 
len. Sie find ſich deſſen gewiß, daß dieſer Plan ſcheitern würde, 
ſobald Sie die Jüngſte in die Welt führen würden, denn die 
älteren halten durchaus an körperlichen und moraliſchen Vorzü⸗ 
gen keinen Vergleich mit ihr aus. Genug, ſie behandeln die 
jüngſte Tochter Ihres Planes wegen fehr des potiſch, ſie muß 
alle Hausarbeiten vertichten, muß Sie und die älteren Schwe⸗ 


ſtern bedienen, welche fie oft genug mißhandeln, ſogar ſchon blan 
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tagen haben, während ent ihre Zeit * mit Nichts⸗ 
thun hinbringen und wenn ſie ſich in 42 Zerſtreuungen 


ſtür zen, ihre jüngere Schwe or 
Madame! — Ich finde dies Ie nicht mnſchch! 
— e sie ſich! — Theilen Se ſich doch alle gleichmäßig 


in die häuslichen Geſchäfte, treiben, Sie nicht, fo viel Aufwand, 
verringern Sie Ihte Serffeuungen und wenn Sie dergleichen 
genießen, ſo laſſen Sie die jüngſte Tochter ebenfalls daran Theil 
nehmen Heirathen laſſen ſich doch einmal, nicht eczwingen und 
ich glaube immer, daß ſich weit eher Manner zu Ihren Töchtern 
finden würden, wenn Sie ſich insgeſammt mehr der Haͤuslich⸗ 
keit und Einigkeit unter einander befleißigen. Bei dem jetzigen 
Verfahren, verehrte Madame, machen Sie ſich bei jedem Ver⸗ 
nünftigdenkenden verhaßt. Alſo noch einmal: Beſſern Sie ſich! 


Der Pfennig als Streitſtifter. 


Obgleich der Pfennig die niedrigſte Scheidemünze iſt, die es 
giebt, und man daher wohl billig annehmen könnte, daß dieſes 
Geldſtück feiner großen Geringfügigkeit wegen zu Ereigniſſen 
von einiger Bedeutung keine Veranlaſſung geben werde, ſo hat⸗ 
ten wir doch neulich Gelegenheit, den Beweis des Gegentheils zu 
erfahren, was um fo auffallender war, als dieſe Pfennigs⸗Lavine 
in einem P. .. laden zwiſchen 2 Männern entſtand, die ſich zu 
40 jährigen, und wie man daher glauben follte, zu vernünftigen 
Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft zählen. Der Verkäu⸗ 
fer nehmlich ſollte dem Käufer eine Kleinigkeit auf das dafür 
empfangene Geld einen Pfennig herausgeben, und behauptete, 
dies bereits gethan zu haben. Dies beſtritt der Käufer und da? 
raus entſpann ſich ein Wortwechſel, der deſto heftiger wurde, je 
länger er dauerte. Man ſchimpfte ſich auf die empfindlichſte 
und ehrenrübrigſte Weiſe und endlich ſekunditten die Weiber der 
beiden erbitterten Partheien, und es war abſcheulich anzuhören, 
welche niedrig und pöbelhaften Schmähungen von Seiten die ſer 
beiden Weiber erfolgten. 

Und das Alles um Einen Pfennig, ſage Einen Pfennig! 
— Es wäre wiſſenswerth zu erfahren, wie und auf welche Weiſe 
jene Menſchen einen Streit um 100 Thaler führen mochten. 


Schickſals Tücken. 


Wie bin ich doch ſo ſehr geplagt, 
Nichts will nach Wunſch mir geh'n! 
Die Leute wohl, die ſagen 
Das Glück, ich mocht's erjagen, 
Doch will's nicht ſtill mir ſteh'n. 


Nur Ein'ges theil ich Euch mit 
Von meinem Mißgeſchicke; 

Ihr werdet daraus auf jeden Fall 

Erſehen, daß mich uͤberall 
Verfolgt des Schickſals Tuͤcke. 


Bel dem Conditor war ich einſt 
um Weniges zu naſchen; 

Doch als ich wegging, fuͤhlte ich, 

Es wurde mir ganz ſchauerlich — 
Kein Geld in meinen Taſchen. 


Der Herr Conditor macht Allarm, 
Mit Poliziſten⸗ Blicke; 

Und in die aufgehobne Hand 

Leg ich die Uhre ihm als Pfand, 
Iſt das nicht Schickſals Tuͤcke? 


Dem Liebchen kauft' ich einen Ring, 
Ich eil zu ihr mit Freuden; 

Doch ach, der Ring er paßt' ihr nicht, 

Der Umſtand, er verſtimmte mich, 
Aus war's mit meinen Freuden. 


Nun lauf ich, was ich laufen kann, 

Mit meinem Ring zuruͤcke, — 
Doch nimmt man ihn jetzt nicht mehr an 
Ich war wahrhaftig übel dran. 

Iſt das nicht Schickſals Tuͤcke? 


Wollt’ einmal auf der Eiſenbahn 
Rach Brieg ſpazieren fahren, 

Da kommt der faule Droſchken⸗ Mann 

Zehn Minuten nach der Abfahrt an, — 
Weil's Pferd ſchon alt an Jahren. 
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Von allen meinen Freunden blieb 
Ich nur allein zurücke; 

Ich wurde darob ärgerlich 

Und unpartheiiſch frage ich: 
Iſt das nicht Schickſals Tuͤcke? 


Ich ſpielte einſt in der Lotterie 
Das Geld mußt' ich mir borgen, 
Fortuna ſie ließ mich im Stich, 
Und nach wie vor bedrohten mich — 
Die allergroͤßten Sorgen. 


Die Nummern vor und hinter mir 
Die ſpielten beid' mit Glücke, 

Und ich der Frau Fortuna nah 

Stand nun von ihr verlaſſen da, — 
Iſt das nicht Schickſals Tuͤcke? 


Am beſten, ich werd' Rezenſent, 
Der hat das ſchoͤnſte Leben; 

Da lobe und dort tadle ich, 

Die Sache wär’ ganz Leicht für mich — 
Und Geld wär’ viel zu heben. 


Und vor des Rezenſenten Kiel, 
Ja nur vor ſeinen Blicken, 
Da zittert jedes Menſchenkind, 
Und weichen würten dann geſchwind 
Auch wohl des Schickſals Tuͤcken. 
Herrmann. 


¶ Schleſiſche Sprichwörter, die ſich auf Narren 
7 beziehen.“) 


Ein Narr kann mehr fragen, als zehn Kluge antworten. 

Narren und Kinder reden die Wahrheit. 

Ein Narr macht viele. 

Je größer Natr, je größer Glück. 

Er iſt eir Narr, fo weit er warm iſt. 
— Hoffen und Harren macht manchen zum Narren. 

Wenn Narren und Kinder zu Markte kommen, ſo löſen 
die Krämer Geld. 

Junger Narr, alter Geck. 

Aus vielem Lachen erkennt man einen Narren. 

Narten muß man mit Kolben lauſen.““) 

Daß ich kein Narr wäre! 

Glück und Weiber haltens mit den Narren. 

Wenn er ein Narr iſt, fo ift fie Frau Nätrin. 

Denkt ihr er ei kein Narr, weil er keine Kappe trägt? 


Es giebt viel Narrentrachten ohne Fleckel⸗ (Anſpielung auf 


die bunte Hans wurſt- Jacke.) 
Er denkt, fein Vater ſei kein Narr geweſen, drum könnte 
er auch keiner werden. f a 
Aller Welt Freund heißt aller Welt Narr. 
Ich dachte, der Narr biſſe mich.““) 
Er ſticht Narren (auf jemanden.) 
Ein eingebildeter — ausgemachter — ganzer Narr. 
Stocknarr — pudelnätriſch. 
Das find nur Narrenspoſſen. 
Narrethei machen. 
Hanns Narr und Hanns Dampf find Geſchwiſterkinder. 
Narreuſpiel will Raum haben. b 
Unſers Herrgotts Hoffnarr. 
9 enn man einen Narren fragt, 
atren Antwort. 
Wenn ein Narr in den Spiegel ſieht, fo kann kein Philos 
Ph heraus ſehen. 
Sei nicht zu klug, du machſt dich ſonſt zum Narren. 
R tft muß man zum Thor hinaus fein, ehe man ins Nar⸗ 
enland kommt. 8 f 
Gott iſt der Dummen Vormund und der Narren Aufſeher. 
Nun Narten, wenn ſie gerathen ſind, ſind beſſer als andre 
en. 7 
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pers 
u Viele dieſer Redensarten find auch im übrigen Deutſchland gäng 
Were be: viele auswärtige aber find in Schleſten unbekannt, z. B. 
mit Narren zu Acker geht, der egget mit Gaͤuchen zu u. m. 
. Soll heißen, hart behandeln. 
Ma ) Beiſſen, vielleicht in der alten Bedeutung fur ſtechen, ſchlagen. 
dale braucht die Redensart von ſeltſamen Ueberraſchungen. Ich 
e der Narr beißt mich, wie Herr A. hereintrat. 


ſo kriegt man von einem 
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Fähre herüberzuholen, was ihm endlich auch gelang. 


Bemerkungen auf einer Neiſe nach Ober: 
ſchleſien. 
iz (Beſchluß.) 

Auch wir hatten einen Abſtecher nach Czarnowanz beſchloſ⸗ 
ſen, und machten uns, von Halbendorf aus auf den Weg dahin. 
Er führte an dem langen Dorfe dahin auf Feldwegen nach dem 
Zeladzuo, das links liegen bleibt, rechts an das Oderufer. 
Hier ſollte nach den Berichten der Landleute, eine Ueberfahr ſein, 
und endlich entdeckten wir auch nach langem Hin- und Herlrren 
ein Floß am jenfeitigen Ufer, aber ohne Fährmann. — Ein: 
Hirtenjunge, den wir antrafen, half uns aus der Verlegenheit, 
und verſprach, uns hinüber zu ſchaffen. Saus gene entledigte 
er ſich ſeiner Beinkleider, und wanderte, dieſelben über die Schul⸗ 
tern hängend, gemaͤchlich durch die ſehr ſeichte Oder, — die 

ir be⸗ 
traten nun dieſelbe, aber kaum waren wir bis in die Mitte des 
Stromes gelangt, als das Floß auf eine Sandbank rannte, und, 
trotz aller Anſtrengungen nicht mehr vom Flecke zu bringen war, 
da die Ruder fehlten; uns blieb daher nichts übrig, als dem 
Jungen nachzuahmen, und uns getroſt dem Odergotte in die 
Arme zu werfen; nach einigen Minuten waren wir am jenſei⸗ 
tigen Ufer, und lobten die Fähre, die ſo bequem eingerichtet iſt, 
daß die Paſſagiere daneben her waten können. 

In einer halben Stunde hatten wir das ſchöne Feldkloſter 
Czarnowanz erreicht. Es liegt an der Spitze des Dörfchens 
gleichen Namens, das an circa 800 Einwohner zählt. Die 
Malapane und der Himmelwitzer Flößbach ſtoßen hier zuſam⸗ 
men, und münden einige 100 Schritte unterhalb in die Oder. 
Das Kloſter, im Jahte 1211 zu Rybnik geſtiftet, ward im Ss. 
1228 hierher verlegt, und bis zur Aufhebung 1810 von Prä⸗ 
mionftentenfer- Nonnen bewohnt, denen ein Prälat vorſtand; 
jetzt iſt es der Sitz eines königl. Domainen-Amtes. — Wir 
ließen uns das Innere zeigen. Die großen Räume ſind meiſt 
unbewohnt, die Zellen der Nonnen noch alle wohl erhalten, aber 
die Oefen darin mit einer befondern Conſequenz demolitt; auf 
den Böden liegen in buntem Durcheinander defekte Heiligenbil⸗ 
der und Altartücher. Das ſchöne Portal der Hauptthüre ents 
hält die Inſchtift: Beati, qui habitant in tua Dome, Do- 
mine! (Glücklich ſind, die in Deinem Hauſe wohnen, o Herr), 
und es iſt nicht abzuläugnen, daß die Bewohner außer der himm⸗ 
liſchen Glückſeligkeit auch in itdiſcher Hinſicht nicht unglücklich 
geweſen find. — Dem Vernehmen nach beabſichtigt man höhern 
Ortes, die unbenutzten Räume des Kloſters zu einem katholi⸗ 
ſchen Schullehrer⸗Seminar umzuwandeln, doch fol man noch 
zwiſchen Czarnowanz und Proskau zu wählen geſonnen ſein. 

Die Kloſterkirche ward uns durch die Güte des Hrn. Pfar⸗ 
rers mit vieler Bereitwilligkeit geöffnet; ſie iſt im Innern ein⸗ 


fach, macht aber einen ſehr freundlichen Eindtuck; das Altar⸗ 


blatt zeigt den heil. Norbert, Erzbiſchof von Magdeburg; die 
übrigen Gemälde ſind, außer einem heil. Auguſtinus nicht aus⸗ 
gezeichnet, da die beſſern bei der Aufhebung nach Breslau ge⸗ 
kommen ſind, die Orgel hat einen angenehmen Ton, und die 
Kirche ſoll ſich darin beſonders auszeichnen, daß fie höchft aku⸗ 
ſtiſch gebaut iſt. Die Predigten werden jetzt nur in polniſcher 
Sprache abgehalten, die unter dem niedern Volke in diefer Ges 
gend ſchon durchgängig Landesſprache iſt. Eine genaue Be⸗ 
ſchreibung von Czarnowanz, welche der vorletzte Prälat Euſtach 
Hufnagel verfaßt hat, und die für die Geſchichte von Oberſchle⸗ 
ſien höchſt wichtig iſt, befindet ſich im Manuſcript auf der 
Königl. Centralbibliothek in Breslau. 

Unweit des Kloſters, an der Oppelner Landſtraße ſteht auf 
einer Anhöhe eine Begrädnißkapelle; von hier hat man einen 
angenehmen Ueberblick des Kloſters. — Ueber Frauendorf 
und Sakrau (Zakzröw Krolewski genannt), wo ſich eine 
Maulbeer⸗Plantage befindet, gelangt man in 1½ Stunde 
durch das Goslawitzer Thor wieder nach Oppeln. G. R. 


Lokale 8. 


, Auf hieſigen Getreidemarkte find in voriger Woche vom 
Lande gebracht und verkauft worden: 1052 Schffl. Weizen, 
468 Schffl. Roggen, 248 Schffl Gerſte und 321 Schffl. Ha⸗ 
fer. 


— ͤ re „ 


— 468 — 


„ In der beendigten Woche wurde das Haus Nr. 7 auf 
dem Graben neu abgefärbt, und das Trottoir vor dem Hauſe 
Nr. 50 auf der Schuhbrücke und vor Nr. 31 in der Vorwerke⸗ 
gaſſemit Granittplatten belegt. 2 \ 


„„ (Eiſenbahn In der Woche vom 18. bis 25. Septem⸗ 
tember find zwiſchen Breslau und Brieg auf der Oderſchleſiſchen 
Eiſenbahn 3892 Paſſagiere gefahren. Die Einnahme belief ſich 
auf 1765 Thaler. g nr 


, Bei der jetzigen Theutung der Kartoffeln wäre es höchſt 
wünſchenswerth, daß für dieſes Produkt ein ordentlicher Markt 
exiſtirte, wo ſich dann wenigſtens gleichmäßige Preife herausſtel⸗ 
len würden, und der Käufer zwiſchen den mehr oder minder 
guten Sorten wählen könnte. Gegenwärtig läuft man Ge⸗ 
fahr, entweder ganz gehörig geprellt zu werden, oder, da man 
keinen beflimmten Ort des Verkaufs weiß, gar nicht einmal 
Kartoffeln zu bekommen. ef — e. 


Bekauntmachung. 
Vom 1. Octbr. d. J. ab, wird auf dem hieſigen Bahnhofe 


der oberſchleſiſchen Eiſenbahn eine Brief Annahme ⸗Expedition 


errichtet werden, welche ſich für jetzt nur auf die letzten 2 Stun⸗ 

den vor dem Abgange der zu den f 

i Perſonenpoſten nach Neuſtadt um 9 Uhr Morgens 

2 . P „Krakau ⸗ 2 Nachmittags 
2 = Pleß 23 4 « 


benutzten Cifenbahnzüge befchränten wird, fo.daß alfo, wenn im, 


biefigen Ober⸗Poſt⸗Amt die Annahme der für obige Courſe bes 


ſtimmten Correspondenz aufgehört hat, dieſelbe auf dem ober⸗ 


ſchleſiſchem Eiſenbahnhofe ihren Anfang nimmt. 


Diefe Brief: Annahme Expedition wird jedoch nur diejenige 
francirte und unfrancirte Correspondenz, welche auf den vorbe⸗ 
nannten Courſen ihre Beförderung erhält, bis 15 Minuten vor 
dem Abgange jedes dieſer Züge annehmen. 8 

Geld und Paketſendungen ſollen von der Annahme in der 
Bahnhofs⸗Expedition für jetzt noch ausgeſchloſſen werden. 

Breslau den 26. Septbr. 1842. 
Königl. Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Notiz. 


Eine Buchhandlung rühmt ein neues Kochbuch an, das den 
Titel führt: f 
Die erneuerte gerühmte Kloſterküche. 
Geſchtiedenes Kochbuch des alten Kloſterkochs 
Max zu St. Peter. 

Das Buch enthält: Anleitung zur Bereitung von 80 
Suppen und Kaltſchalen, 36 Vorgerichten und feinen Würſten, 
16 Rindfleiſchen und Rindszungen, 15 Rindfleiſchſaugen, 
57 Gemüſen, 45 Fricaſſées und Flügelbraten, 10 Wildbraten, 
47 Speiſen von Kalbs-Lamm⸗Hammel⸗ und Schweinefleisch, 
20 Braten: und Fiſchſaugen, 13 Eier⸗ 121 Mehl: und 
72 Fiſchſpeiſen, 37 Salaten und Compots, 24 kalten und 
warmen Paſteten und einigen andern Speiſen, 18 Cremen, 
16 Geléts, 54 Kuchen und Torten nebſt Güſſen und Blätter⸗ 
teigen, 41 Kleingebacknen, Zwiebacken und Pfefferkuchen, 
22 Hefengebacknen, 12 Gefrornen, 54 eingemachten, und ein⸗ 
getrockneten Früchten, Säften und Mußen und 24 beliebten 
Getränken. n 

Alſo gegen 850 Gerichte — 300 treffliche Mehl⸗ und 
Faſtenſpeiſen!! 

Das nenne ich mir doch klöſterliche Genügſamkeit und 

Enthaltſamkeitl! 8 


9 


Allgemeiner Anzeiger. 


— — 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
i Getauft. 


Dei St. Eliſabeth. Den 19. Septb.: 
d. Kaufmann Kaͤſter T. — d. Schloſſermſtr. 
Muller S. — d. Schneidergeſ. Minſapoſt S. 
— d. Thurmwaͤchter Weber S. — d. Inwoh⸗ 
ner Beyer T. — Den 21.: d. Tapezier We⸗ 
niger T. — d. Tagarb. Tuͤlgner S. — Den 
22.: d. Schneidermſtr. Stieglitz T. — Den 
23.: d. Lohnkutſcher Brucks T. — Den 25.: 


d. Fleiſchermſtr. Heim S. — d. Lohnkutſcher 


Kriebel T. — d. Schuhmacher Kleppe T. — 
d. Buchbinder Vogt T. — d. Leinwandhaͤndl. 
Lorenz S. — d. Tagarb. Moͤpert S. — d. 
Tiſchlergeſ. Groͤblehner T. 


Wei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
21. September: d. Freigaͤrtner zu Sackerau 
G. Weiß S. — d. Schneidermſtr. L. Meyer 
S. — d. Inwohn, zu Lehmgruben G. Bartſch 


T. — Den 22.: d. Schuhmachermſtr. S. Roͤ⸗ 


ſchel T. — 2 unehl. S. — Den 25.: d. Flei⸗ 
ſchermſtr. F. Näfe S. — d. Fleiſchermſtr. G. 
Schaber S. — d. Sattlermſtr. W. Wahler 
T. — d. Schneidergef A. Schmidt T. — d. 
Tagarbeiter F. Hanke S. — 2 unehl. S. — 
4 unehl. T. 


Bei St. Bernhardin. Den 23. Sep⸗ 
tember: d. Porzellan: Maler Böhm. S. — 


Den 25.: d. Schloſſergeſ. Jacob S. — d. 


Tagarbeiter Poſer S. — d. Choraliſt zu St. 
M. Magd. Quorier S. — d. Faſchinenleger 
Rosner S. — 1 unehl. T. — d. Tagarbeiter 


Zuppis T. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 20. 
Sept.: 1 unehl. S. — d. Schloſſermſtr. J. 


Glockmann T. — d. Tiſchlermſtr. M. Stan⸗ 
der T. — Den 25.: d. Stellmachermſtr. W. 
Landau S. — Den 26.: d. Schachtmſtr. W. 
Langner T. 


In der Hofkirche. Den 25. Sept.: d. 
Hutmachergeſ. A. Schoͤne T. 


In der Garniſonkirche. Den 23. 
Septemb.: d. Unterofſiz. G. Schwarz T. — 
Den 25.: d. Unterofſiz. G. Sturm S. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 26. Septbr.: 
d. O. L. Ger.⸗Referendarius Neumand mit 
Igfr. A. Scholz. — d. Getreidehaͤndler 
Boͤhrer mit Fr. H. geb. Schulz verehl. gewſ. 
Linke. — d. Haushälter Reinert mit Igfr. S. 
Berger. — d. Tagarb Roͤder mit Wittfrau 


Moͤſe. — d. Dienſtknecht Klotz mit Igfr. R. 
Muͤller. — Den 27.: 


d. Baͤckermſtr. Welke 
mit Igfr. E. Schmidt. N 


Bei St. Maria- Magdalena. Den 


21. Sept.: d. Seifenſiedermſtr. A. Korb mit 
Icgfr. A. Hertel. — d. Seifenſiedermſtr. K. 
Freudenberg mit Fr. J. Groß verwt. Hähnel, 


— Den 26.: d. Schloſſermſtr. T. Heitler mit 
Igfr. K. Meyer. — Den 27.: d. Schneider⸗ 
geſ. W. Boxhammer mit Igfr. R. Schoͤngarth. 


Bei St. Bernhardin. Den 25. Spt.: 
d. Kattundrucker B. Froſt mit Igfr. A. Gerke. 
— Den 26.: d. Schuhmachergeſ. C. Schulz 
mit 8 R. geb. Keil verwtt. Klinke. — d. 
Schiffer A. Tietze mit H. Muͤſſig. — d. Schuh⸗ 
macher C. Fiſcher mit E. Detke. — d. Maus 
rergeſ. G. Wurche mit Igfr. D. Tietze. —- 
Den 27.: d. Buchbindergeſ. H. Hoffmann mit 


Fr. Ch. geb. Anders verwtt. Schoͤlzel. — d 
Kaufmann in Schweidnitz A. Luſchner mit 
Igfr. F. Sadiel. i 9 


Bei 11,000 ungfrauen. Den 20, 
Sept.: d. Schloſſermſtr. J. Glockmann mit 
W. Scholz. 

— — nen u 


Theater- Repertoir. 


Donnerſtag den 29. Sept.: „Der Frei⸗ 
ſchuͤz.“ Romantiſche Oper in 4 Akten, Mu 
ſik von C. M. von Weber. 4 
—— — — 


Vermiſchte Anzeigen. 


Heute, Donnerſtag d. 29. eptbe · 
Concert, 


bei ungünſtiger Witterung im Wintergarten 
Mentzel, vor dem Sandthor⸗ 
Di Dre 


Koch: Erbien, 
Futter ⸗Erbſen, 


8 verkauft: Schweidniger: Straf" 
r. 28. 


. ————— 


Eine Bedienungs Frau wird verlangt 
bei Lobethal, Ohlauerſtraße . 2b 


— ——— 


Friedrich Wilbelmſtraße Nr. . 
vor der Expedition, iſt im 3. Stock vorn zu 
aus eine Stube und Kabinet für 35 RtbIr- 
vermiethen und bald zu beziehen. 


Maſchinend ruck ron Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


